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Gallen), als Aequivalent der neogenen Schichten des
Wienerbeckens, im Allgemeinen einen mediterranen Cha-
vakter. Es gesellen sich aber den vorhandenen Spezies
einige Formen bei, deren Homologa in wirmern Meeren
zu suchen sind. Unsere Lingula vermehrt nun die Zahl
dieser letztern, indem die recenten Arten dieser Gattung
siammtlich den tropischen Zonen angehoren,

L. R. v. Fellenberg.

Analyse des Wassers des Sodes auf

dem Rosenbiihl bei Bern.
(Vorgetragen den 30. December 1867.)

Die im letzten Jahre in Ziirich ausgebrochene Choler a
sowie die in Basel seit mehrern Jahren zeitweise herr-
schende Typhusepidemie, haben die Behérden obiger
Stiadte auf die Qualitit der zum Genusse bestimmten
Wasser der Stadtbrunnen aufmerksam gemacht. Aehn-
liches ist auch hier in Bern, bei Gelegenheit von aus-
gebrochenen Ruhr, Scharlach- und Typhusepidemien ge-
schehen, deren localisirte, grossere Intensitit mit dem
Genusse des Wassers gewisser Stadtbrunnen im Zu-
sammenhang zu stehen schien, und eine genaue Priifung
des Wassers der Brunnen und Séde in der Stadt und
in nichster Ndhe derselben, sowie der in die Stadt ge-
leiteten Quellen zur Folge haben sollten.

Durch Prof. Max von Pettenkofer’s Untersuchungen
der Brunnen und Grundwasser von Miinchen, wo seit
Jahren die Cholera, sowie die Typhusepidemie zeitweise



ihre Verheerungen angerichtet hatten, geht hervor, dass
der Gesundheitszustand einer Stadt mit der Qualitdat der
zum Genusse bestimmten Sod- und Brunnenwasser im
innigsten Connexe stehe, und dass durch faulende, or-
ganische Stoffe verunreinigtes Trinkwasser der Gesundheit
schidlich sei. Diese das Wasser verunreinigenden Stoffe
stammen meistentheils aus den immer undichten Kloaken,
Jauchebehiltern, Abtritt- und Senkgruben, in welche
die Abwasser von Oekonomie- und Fabrikanlagen,
sowie von Schlichtereien entleert werden, und finden
sich natiirlicherweise am massenhaftesten in grossern
Stddten, wo viele Menschen dicht gedringt bei einander
wohnen und aller mogliche Unrath sich im Boden verliert.

Die in Miinchen gemachten Erfahrungen bewogen
die Stadtbehorden von Basel, ihren angestellten, offent-
lichen Chemiker, Dr. Friedrich Goppelsroder, zu beauf-
tragen, die zahlreichen in und um Basel vorhandenen
Brunnen und Sode einer genauern Priifung auf die Quali-
tit ithres Wassers zu unterwerfen, was derselbe auch
that, und in einer eigenen Schrift, betitelt: ,Ueber die
ochemische Beschaffenheit von Basel’s Gruud-, Bach-,
»Fluss- und Quellwasser, mit besonderer Beriicksichtigung
»der sanilarischen Frage“, die erlangien Resultate be-
kannt machte. Aus dieser sehr genauen und weitldufigen
Arbeit ist ersichtlich, wie bedeutend die durch Infiltratio-
nen inficirten Wasser durch Zersetzungsprodukte der
organischen Auswurfstoffe verderbt sind im Vergleiche
mit reinem, von aussenher in die Stadt geleiteten Quell-
wasser.

Der von Basel aus gegebene Anstoss pflanzte sich
bis nach Bern fort, so dass auch hier die Sanitdtsbehorde
anfing, unsern Brunnen und Sodwassern, sowie unserm
Grundwasser ihre Aufmerksamkeit zu schenken.
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Doch lag dafiir eine sehr werthvolle Vorarbeit vor,
nimlich die im Jahre 1844 von dem sel. Herrn Apothe-
ker Pagenstecher in Gemeinschaft mit Herrn Dr. Miiller
ausgefiihrte und in dem ersten Bande der Mittheilungen
der Berner naturf. Gesellschaft (Nr. 31—33, pag 145—167)
publicirten Analysen der Stadtbrunnen, einiger Sode und
der in die Stadt geleiteten, auswiartigen Quellen, neunzehn
Wasser umfassend.

Diese Analysen haben in allen Brunnen und Soden
der Stadt die Gegenwart von salpetersauren Salzen, in
einigen auch von Ammoniaksalzen und von organischen
Materien nachgewiesen, deren Ursprung den Autoren
nicht zweifelhaft war, wiahrend dieselben in den aus
weiterer Entfernung von der Stadt hereingeleiteten Quel-
len fehlten. Der medicinisch-pharmaceutische Verein des
Mittellandes, welcher sich mit der gleichen Frage vom
sanitarischen Standpunkte aus beschiiftigt hatte, beauftragte
eine Kommission mit der Begutachtung und Untersuchung
der Frage, wie weit die vorhandenen sanititlichen Ein-
richtungen unserer Stadt geniigend seien. Es schien
diess um so nothwendiger und zweckmissiger, als zur
Zeit im Gemeinderathe der Stadt Bern die wichtige Frage
der Wasserversorgung der Stadt verhandelt wurde; so
entstanden zwei von den Herren Dr. Adolf Vogt und
Dr. Adolf Ziegler verfasste Aufsiitze, welche anter dem Titel :
sUeber die Kloaken und die Quellwasserversorgung der
»Stadt Bern, vom sanitarischen Standpunkte aus® be-
kannt gemacht und verbreitet wurden. Die aufmerksame
Lesung dieser Arbeit hatte nun die Folge, mich an-
zuspornen, dem Wasser meines Sodes in Bezug auf
Salubritdt und Reinheit meine ganze Aufmerksamkeit zu-
zuwenden, um so mehr, als er in Ermangelung eines
laufenden Brunnens allen Bediirfnissen meines Haushalts
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geniigen muss. Die isolirte Lage desselben auf der
Hohe eines Moranehiigels, welcher sich 40 — 50 Fuss
iber das umliegende Terrain erhebt, sowie dessen be-
deutende Tiefe von 80 Fuss, liess mich erwarten, dass
die nahere Untersuchung des Wassers dasselbe als ein
gutes und reines charakterisiren wiirde, was sich auch
vollkommen bestitigt hat.

Der Sod. Der Sod, dessen Oeffnung bei einer Hohe
von 562® oder 1873 Fuss iiber dem Meere sich hefindet,
und dessen Tiefe bis auf den Grund 801!/, Fuss betrigt,
ist ein aus im Gewolbeschnitt behauenen Sandstein-
quadern gemauerter, kreisrunder Schacht von 21/, Fuss
lichtem Durchmesser und 4 Fuss dicken Mauern. Die
Sandsteinmauerung reicht 77 Fuss tief hinunter. Der
unterste, 3 Fuss tiefe Theil des Schachtes besteht aus
einer-3'/, Fuss tiefen, eichenen, mit eisernen Reifen ge-
bundenen Kufe aus 2 Zoll dicken Dauben, welche sich
genau an die Sandsteinmauerung anlehnen, und !/, Fuss
tief in den Sandgrund des Sodes eingetrieben sind. Diese
Kufe musste im Herbste 4856 beim Tiefergraben des
Sodes wegen Mangel an Wasser hineingebaut werden;
seither hat der Sod nur im Winter von 1865 auf 1866
wegen des damaligen allgemeinen Wassermangels und
der langen Trockenheit, einige Tage lang das Wasser
versagt. Das Pumpwerk, welches das Wasser in die Hohe
hebt, besteht aus bronzenem Stiefel und Kolben und
eisernem Gestidnge und tannenen Steigrohren von 2 Zoll
lichter Weite, Das Wasser steht im Durchschnitt 3 —4
Fuss tief im Schachte; doch sind schon Tiefen von 9 Fuss
und wieder von nur 1/, Fuss gemessen worden, je nach
den allgemeinen herrschenden meteorologischen Ver-
hiltnissen.

Die Luft im Grunde des Brunnschachtes ist rein
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und geruchlos, wie das ruhige Brennen einer Kerze, wie
der halbetagelange Aufenthalt der Brunnengriber daselbst,
ohne Beschwerden es beweist. Um iibrigens die Rein-
haltung des Sodes zu sichern, ist derselbe mit einem
Pumphiuschen iiberbaut und iiber das noch die Schacht-
miindung mit Brettern dicht zugedeckt. Das Wasser
muss bis zur Brunnenrohre 85 Fuss hoch gehoben werden.
Das Wasser. Das Wasser ist im frisch gepumpten
Zustande schon klar, von reinem Geschmacke, geruchlos
und farblos. Manchmal st es nach lingerer Unter-
brechung gepumpt von Flockchen von Eisenoxydhydrat
und von, von den holzernen Pumprohren abgeschliffenen
Holzfaserchen etwas triiblich, klidrt sich aber bei ruhigem
Stehen vollkommen. Die Temperatur des frischgepumpten
Wassers ist 8° R. oder 10° C. Das spezifische Gewicht
mit dem von mir beschriebenen Ariometer bestimmt
IMittheilungen Nr. 424, Jahrgang 1859, pag.1 —9), ist bei
10° C. und 0,2720 = 1,00053 gefunden worden. Frisch
gepumptes Wasser bedeckt die innern Wandungen der
Flaschen nach einigem Stehen mit Gasblaschen; durch
Zusatz einer Sidure und Umschiitteln erfolgt eine reich-
ich ere Gasentwicklung, welche aus Kohlensdure besteht.
Der Schlamm, welcher sich im Grunde des Sodes
ansammelt, und von Zeit zu Zeit ausgeschopft wird, ist
brauaroth gefdrbt und besteht hauptsidchlich aus Eisen-
oxydhydrat. Alles Wasser, welches zur Analyse ver-
wendet werden sollte, wurde nach langerm Auspumpen
des in den Pumprohren stehenden Wassers frisch ge-
pumpt und durch Filtration durch ein Biusehchen ge-
waschener Baumwolle geklirt, um alle mechanisch auf-
geschlammten, fremden Bestandtheile zu elimm:: en.

Bern. Mittheil. 1867. Nr. 652.
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Qualitative Priifung. ‘

Die qualitative Priiffung des Wassers wurde unter
Anwendung der von Dr. Goppelsroder gebrauchten Rea-
gentien vorgenommen und ergab folgende Resultate: -

Ammoniak und Barytwasser zum frischen Wasser
gefiigt, bringen eine starke Tritbung und baldigen be-
deutenden Niederschlag hervor, welcher freie Kohlen-
saure anzeigt.

Oxalsdure und kohlensaure Alkalien geben starke
Niederschlige von- Kalkerdensalzen,

Salpetersaure Silberlosung zum angesiuerten Wasser
gesetzt, giebt eine schwache Triibung, welche erst weiss
erscheint, nach 42 Stunden in der Dunkelheit eine purpur-
rothe Firbung arnimmt, und neben Chlor, auf die
Gegenwart organischer Materien deutet. Chlor-
baryum giebt im angesiuerten Wasser nach einigen
Stunden eine geringe Triibung zu erkennen, welche die
Gegenwart von Schwefelsdure anzeigt.

Schwefelammonium giebt eine, einen Stich ins Graue
annehmende Tribung, welche auf Spuren von Eisen
deutet.

Mit Quecksilbersublimat versetztes Wasser giebt eine
sehr schwache, weissliche Opalisirung, welche Spuren
von Ammoniaksalzen verrith,

Wird die Schonbein'sche Probe auf Nitrite an-
gewendet, durch Versetzen des Wassers mit Schwefel-
siure und Jodkaliumstirke, so bleibt das Wasser auch
nach 12 Stunden ungefirbt zum Beweise der Ab-
wesenheitvon salpetrigsauren Salzen.

Wird dagegen mit reiner Schwefelsiure versetztes,
frisches Wasser mit Zinkpulver einige Minuten lang ge-
schiittelt, vom Zink abgegossen, und dann Jodstirke-
kleister zugesetzt, so farbt sich das Wasser nach 40
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Minuten rosaroth, nach einer halben Stunde aber blau,
was die Anwesenheit von Salpetersidure anzeigt.
Wit reiner Schwefelsiure angesiuertes, frisches Was-
ser entfirbt sogleich einige Tropfen von Chamileon-
losung von der 1 Kubikcentimeter 1 Centigramm Eisen
entspricht, was auf Eisen sowohl als auf organische .
Materien deutet. Um die Reaction mehr zu pricisiren,
wurden 250 CC. Wassers mit Schwefelsdure versetzt und
bis nahe zum Kochen erhitzt, und zehnfach verdiinnte
Chamileonlosung (welche in 4 CC. 4 Milligr. Eisen ent-
spricht} tropfenweise zugesetzt bis die Rosafarbe bei
mehrere Minuten langcem Kochen stehen blieb; es wur-
den in 2 Versuchen iibereinstimmend 0,8 CC. verbraucht,
was in 1 Liter = 3,2 Milligr. Eisen, oder demselben
dquivalente Mengen von organischer Materie bedeutet, .
womit freilich deren Menge nicht gegeben ist. —

Quantitative Bestimmungen.

A. Bestimmung der Kohlensédure.

Ein Stechheber voll frisch gepumpten Wassers —
681,2 CC. wurde in ein klares Gemische von Chlorbaryum
und Ammoniak entleert, wohl umgeschiittelt und bis zum
vollstindigen Abkldren ruhig stehen gelassen. Die klare,
mit einem Heber bis auf einen geringen Rest abgezogene
Fliissigkeit wurde durch warmes, frisch ausgekochtes
Wasser ersetzt, wiederum kldren gelassen und mit dem
Heber abgezogen. Der auf dem Filter gesammelte Nieder-
schlag wurde geglitht und gewogen. Die Niederschlige
wurden alsdann im Wohler'schen Kohlensdaureapparate
zersetzt und die ausgetriebene Kohlensdure bestimmt.

Es wurde in zwei Versuchen erhalten:

1) Kohlens. Baryterde 0,782 gr. und Kohlensidure 0,98 gr.
2) » ” 0,819 gr. und Kohlensaurs v,499 gr.
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fir 681,2 CC., was auf 1 Liter — 0,291 gr. ausmacht,
worin sowohl die freie als die an verschiedene Basen
gebundene Kohlensidure inbegriffen sind. "

B. Kalkerdebestimmung.

Ein Stechheber voll Wasser mit Salmiak und Ammo-
niak versetzt, und durch Oxalsdure gefallt, gab einen
Niederschlag, welcher nach dem Gliihen bis zu gleich-
bleibendem Gewichte 0,094 gr. wog, und also auf den
Liter Wasser 0,138 gr. Kalkerde ergab.

C. Schwefelsdurebestimmung.

500 CC. Wasser durch Salzsidure angesduert und
mit Chlorbaryum gefillt, gab an schwefelsaurer Baryterde
0,017 gr.; entsprechend 0,0058% gr. Schwefelsdure oder
in 1 Liter gleich 0,01168 gr.

D. Chlorbestimmung,

Zwei Liter frisch gepumpten und filtrirten Wassers
wurden mit Salpetersidure angesiduert und durch salpeter-
saures Silber gefallt. Der durch mebrtigiges Stehen in
der Dunkelheit abgesetzte Niederschlag wurde nach Ab-
ziehen der klaren Flissigkeit durch einen Heber, auf
einem gewogenen Filter gesammelt, bei 120° C. getrocknet
und gewogen. Das Chlorsilber betrug 0,087 gr. ent-
sprechend 0,02151 gr. Chlor, oder fiir 4 Liter 0,01075 gr.

E. Bestimmung der Salpetersidure.

Nachdem mehrere indirekte Bestimmungsmethoden
dorch Titrirung versucht worden waren, ohne irgend
brauchbare Resultate zu geben, wurde die von Justus
Fuchs empfohlene und gebrauchte angewendet, und nach
Modification derselben, obgleich etwas umstiindlich, doch
gut befunden. Da der Salpetersduregehalt durch die
Schonbein’sche Probe sich als gering erwiesen hatte, so
wurde ein grosseres Quantum Wasser in Arbeit ge-
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nommen und folgendermassen verfahren. Zwei und ein
halber Liter frisch gepumpten und durch Baumwolle
filtrirten Wassers wurden unter Zusatz kleiner Gaben von
einigen Milligrammen krystallisirten, reinen, iibermangan-
sauren Kali's zur Zerstorung der organischen Materien
und Erneuerung derselben, so oft das Wasser entfarbt
war, in einer gerdumigen, silbernen Schale iiber Kohlen-
feuer, bis auf etwa 60 bis 80 CC. eingedampft, in ein
Becherglas filtrirt, die Schale nachgespiilt und der auf
dem Filter befindliche Absatz von kohlensaurem Kalk
und Mangansuperoxydhydrat ausgewaschen. Das klare
Filtrat wurde mit einer neutralen Losung von schwefel-
saurem Silberoxyd zur Fallung allen Chlors in geringem
Ueberschusse versetzt und in der Kilte sich kldren ge-
lassen, hierauf Barytwasser zur Fillung des iiberschiissigen
Silberoxydes zugefiigt, und bei missiger Wirme die
Losung bis auf etwa 30 CC. verdunstet, in einen Koch-
kolben filtrirt, das Filter ausgewaschen und nun das
Filtrat mit einem Tropfen schwefelsauren Silbers auf
Chlor gepriift, wobei es vollkommen klar blieb. Hierauf
wurde etwas Barytwasser in den Kolben getropfelt zur
Erzeugung eines Niederschlages und nun circa 3 CC.
reiner, concentrirter Sshwefelsdure zugefigt, der Kolben
mit dem Liebig'schen Kiihiapparate verbunden in ein
Sandbad gesetzt und als Vorlage ein Kolben vorgelegt,
in welchem in Wasser suspendirte, kohlensaure Baryterde
sich befand und nun das Sandbad durch Kohlenfeuer
crhitzt, wihrend eiskaltes Wasser durch den Kiihlapparat
stromte. Die ruhig und ohne Stossen vor sich gehende
Destillation wurde bis zum Erscheinen von weissen
Schwefelsdaureddmpfen getrieben, der Apparat unter fort-
wihrender Abkiihlung erkalten gelassen, dann auseinander
genommen und die Vorlage mit threm Inhalte wiahrend
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20 Stunden in der Wirme zum Kliren stehen gelassen.
Die klare Losung wurde vom iiberschiissigen kohlensauren
Baryt abfiltrirt, dieser mit etwas Wasser ausgewaschen
und das Filtrat mit Schwefelsdure gefdllt. Aus dem er-
haltenen schwefelsauren Baryt wurde die Salpetersiure
berechnet, welche fiir 21/, Liter 0,045 gr. betrug, was
auf 4 Liter 0,006 gr. Salpetersdnre entspricht. Die Ab-
weichung meines Vorgehens von demjenigen von Fuchs
besteht darin, dass ich vor der Destillation aus dem
Evaporationsreste des Wassers aus demselben alles Chlor
durch schwefelsaures Silber entferne und in der zu de-
stillirenden, von organischen Materien befreiten Fliissig-
keit keine andern fliichtigen Substanzen mehr habe als
Salpetersidure. Die organischen Materien sind durch
Evaporation mit immer wieder erneuertem, iibermangan-
saurem Kali so vollstandig zerstort, dass der im De-
stillationskolben bleibende, geringe Rest von einigen
Kubikcentimetern Fliissigkeit von rein weisser Farbe ist.
Wenn Fuchs nach seiner Methode genaue Salpetersiure-
bestimmungen erzielen konnte, so glaube ich durch Eli-
mination des Chlors der Methode noch mehr Sicherheit
gegeben zu haben, da im Destillationskolben die mog-
lichen, gegenseitigen, zersetzenden Wirkungen von Salz-
siure und Salpetersiure ganz wegfallen.

F. Bestimmung des Gehaltsan fixen Be-
standtheilen,

1100 Kubikcentimeter Wasser wurden in einem Platin-
tiegel im Wasserbade zur Trockne verdunstet und bei
120° C. bis zu gleich bleibendem Gewichte erhitzt. Das
Gewicht des Riickstandes betrug 0,410 gr., oder fiir
1 Liter = 0,372 gr. Mit Wasser behandelt und die
Losung zur Trockne verdunstet, blieb eine Salzmasse
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iibrig, welche bei 120° getrocknet und gewogen 0,068 gr.
wog, oder 0.0618 gr. fiir 1 Liter. Der getrocknete erdige
Riickstand wog 0,34 gr. oder 0,309 gr. fiir 1 Liter. Der
Salzriickstand war gelblich gefdarbt, die Erden gelblich
weiss.

Zur nahern Erforschung deren Zusammensetzung
wurden sowohl die Erden als die' Salze einer quantitati-

ven Untersuchung unterworfen und in denselben ge-
funden : :

1.in den Erden: in 1 Liter:
Kieselsidure 0,0454 gr.
Kalkerde 01482
Magnesia . 0,0156
Eisenoxyd, Kalkphosphat 0,006,
0,1837 gr.

In den Salzen, welche beim Auflosen in Wasser et-
was ungeloste Magnesia zuriickliessen, deren Kohlensiure
oder Chlor beim Eintrocknen entwichen war, wurden
nach den iiblichen Methoden und Trennungen der Ana-
lyse in 1 Liter folgende Bestandtheile gefunden, wobei
zu bemerken, dass die organischen Materien und die

Salpetersaure, sowie die hauptsdchlich aus Kali bestehen-
den Alkalien nicht bestimmt wurden: |

Chlor 0.0099 gr.
Schwefelsaure 0,0116
Magnesia 0,064
Kalkerde 0,0023
Alkalimetalle 0,0095
Organ. Materien und Salpeters. 0,0122

‘ 0,0619 gr.
Hauptanalyse des Wassers.
Obige Bestimmungen sollten nur dazu dienen, bei der
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Hauptanalyse den Gang derselben klarer zu machen,
und da die Menge der im Wasser vorhandenen Alkalien
zu gering war, um deren genaue Trennung zu erlauben,
so wurde diese Bestimmung der Hauptanalyse vorbehal-
ten. Es wurde folgendermassen verfahren:

6 Liter frisch gepumpten und filtrirten Wassers
wurden in einer reinen Porcellanschale bis auf ein ge-
ringes Volumen verdunstet, der schmutzig weisse Riick-
stand auf einem Filter gesammelt und ausgewaschen und
die Losung der Salze in einem Platintiegel evaporirt, bei
120° C. getrocknel und gewogen.

Analyse der Erden.

Der Riickstand auf dem Filter wurde nach dem
Trocknen gegliiht, wobei er sich nicht schwirzte. Er
wurde hierauf in verdiinnter Salzsiure, mit welcher die
Porcellanschale nachgespiilt worden war, aufgelost, die
Losung zur Trockne verdunstet und lingere Zeit stirker
erhitzt, Die erkaltete Salzmasse wurde mit Salzsiure
befeuchtet, mit kochendem Wasser behandelt und von
der ungelost bleibenden Kieselsdure abfiltrirt und diese
nach dem Glihen gewogen, Unter dem Mikroskope ge-
priift fand sie sich frei von organischen Formen und
stammte daher nicht von Infusorien her. Die gelbe
Losung wurde mit Salmiak versetzt und mit Aetzammo-
niak kochend gefillt, wobei ein von Eisenoxydhydrat
stark gelbroth gefiarbter Niederschlag erhalten wurde,
welcher gegliiht und gewogen wurde. In Salzsiure ge-
lost, mit Weinsaure versetzt, mit Ammoniak neutralisirt
und durch Schwefelammonium gefillt, wurde das Eisen
abgeschieden und nach Behandeln mit Salzsdure und
chlorsaurem Kali als reines Eisenoxyd abgeschieden und
gewogen, Die Weinsiure enthaltende Losung gab mit
Magnesialosung versetzt phosphorsaure Magnesia und mit
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Oxalsidure eine Triibung von oxalsaurer Kalkerde ; was
also nach Bestimmung des Eisenoxydes am Gewicht
des rothen Niederschlages fehlte, war phosphorsaure
Kalkerde. :

Die von diesem Niederschlage getrennte ammonia-
kalische Losung enthielt die Kalkerde und Magnesia,
welche im Wasser als Karbonate vorhanden waren.
Dieselben wurden nach den iiblichen Methoden getrennt
und bestimmt. Die Analyse der Erden ergab als deren
Zusammensetzung : ' |

Kieselsgure . .- . . . 0,014 Gr.
Kohlensaure Kalkerde . . 1,502
Kohlensaure Magnesia . . 0,197

Kohlensaures Eisenoxydul 0,022

Phosphorsaure Kalkerde . 0,006

' 1,801 Gr.
Apalyse der Salze. Die Salze bei 120° C.
getrocknet und gewogen, betrugen 0,368 gr.; sie waren
gelblich geféarbt und zogen schnell Feuchtigkeit an ; mit
wenig Wasser iibergossen blieb ein wenig Magnesia un-
gelost zuriick. Da die Salze hauptséchlich zur Bestim-
mung der Alkalien bestimmt waren, so wurde, um alle
Erden wegzuschaffen, ein Ueberschuss von concentrir-
ter neutraler Losung von kohlensaurem Ammoniak zu-
gefligt, nach 24 Stunden filtrirt, mit dem gleichen Rea-
gens ausgewaschen und die Magnesia und Kalkerde ge-
wogen, getrennt und bestimmt. Aus dem durch Kochen
vom kohlensauren Ammoniak befreiten Filtrate wurde
durch Barytwasser die Schwefelsaure gefillt und diese
nach Behandeln des Niederschlages mit Salzséure be-
stimmt. Die solchergestalt von Schwefelsdure befreite
Losung der Alkalien wurde mit kohlensaurem Ammo-

niak versetzt und erwidrmt, von der kohlensauren Baryt-
Bern. Mittheil. 1867. Nr. 653.
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erde abfiltrirt und nach Zusatz von Salmiak eingetrock-
net, noch mit Salmiakpulver bestreut und zur Verflich-
tigung der Ammoniaksalze erhitzt, wobei sich die Masse
schwirzte und bei etwas hoherer, kaum das Glithen er-
reichender Temperatur die organischen Materien ver-
fliichtigt. Beim Behandeln der Salzmasse mit Wasser
blieb etwas schwirzlich gefarbte Kieselsdure zurtick,
welche weiss gebrannt und gewogen wurde. Die klare
farblose Salzlosung wurde evaporirt, bis nahe zum Glii-
hen erhitzt und gewogen : sie bestund aus den Alkali-
metallen an Chlor gebunden. Zur Bestimmung der re-
lativen Verhéltnisse von Kalium und Natrium wurde
.die indirekte Analyse als die genaueste gewidhlt, und
die Salze mit Wasser iibergossen, worin sie sich klar
losten, mit reiner Salpetersidure angesduert, und das
Chlor durch salpetersaures Silber gefallt und das Chlor-
silber auf’s Genaueste gewogen und alsdann nach der
bekannten Formel Kalium und Natrium berechnet. Die
bei dieser Analyse erhaltenen Resultate ergaben unter
Mitbenutzung der frithern Bestimmungen, und unter
Beriicksichtigung der in E ausgefiihrten Salpetersdure-
bestimmung, welche fiir 6 Liter Wasser : 0,036 gr. Sal-
petersiure gibt :

Chlor . . . . 0,0645 gr.
Schwefelsaure . 0,0671
Magnesia . . . 0,0725
Kalium . . . . 0,0297
Natrium . . . 0,004 ,
Kalkerde . . . 0,0030
Salpetersdure . . 0,0360 |
Kieselsdure . . 0,0065 ,

0,2887 gr.

- Was nicht zur Bestimmung gelangen konnte, sind
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die organischen Materien, sowie die dem Chlor #qui-
valente Menge von Sauerstoff, welcher von obigen Ele-
menten abzuziehen wire. Verbinden wir das Chlor
mit den Alkalimetallen, dem Calcium und dem nothi-
gen Magnesium, und die Schwefel- und Salpetersiéure
mit der noch ibrigbleibenden Magnesia, so bleibt noch
ein Rest, fir welchen wir Kohlensdure in Anspruch
nehmen miissen, und erhalten dann folgende Zusam-
mensetzung der Salze :

Chlornatrium . . . . . 0,0238 gr.

Chlorkaliuom . . . . . 0,0566 ,
Chlorcalcium . . . . . 0,0059 ,
Chlormagnesium. . . . 0,0260 ,

Schwefelsaure Magnesia . 0,1007
Salpetersaure Magnesia . 0,0493
Kohlensaure Magnesia . 0,0214, ,

Kieselséiure . . . . . 00065 ,
0,2902 gr.
Organische Materien, Verlust 0,0778 ,,
0,3680 gr.

Vereinigen wir die Resultate der Analysen der Er-
den mit denen der Salze, und denken wir uns ferner
die Kieselsiure der Erden mlt Kalkerde zu kieselsaurer
Kalkerde verbunden, und berechnen wir die in A ge-
fundene Menge von Kohlensiiure auf 6 Liter bezogen,
so haben wir 1,746 grm. Kohlenséiure. Davon sind

0,747 gr. an Kalkerde, Magnesia und Hisenoxydul ge-
bunden und 1,001 gr. sind im freien Zustande und ma-

chen bei 10° C. und 0,720 m. Atmosphérdruck ein Vo-
lumen von 5%6,1 C. C. aus. Die hieraus erfolgende
Zusammensetzung der fixen Bestandtheile des Wassers
wére ddher:
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In 6 Litern. In 10 Litern.
Kohlensiure, freie 556,1 Ce. 926,8 Ce. *
Kieselsaure Kalkerde . 0,1190 gr. 0,1983 gr.
Kohlensaure Kalkerde 1,4220 2,3700
Kohlensaure Magnesia 0,2184 0,3640
Kohlens. Bisenoxydul 0,0220 ,  0,0317 ,
Phosphorsaure Kalkerde 0,0060 . 0,0100

”
Chlorkalium . . . . 0,0566 , 0,0943
Chlornatrium . . . . 0,0238 , 0,0397 .,
Chlorecaleium . . . . 0,00689 , 0,0098 ,
Chlormagnesium . . 0,0260 ,, 0,0433

Schwefelsaure Magnesia 0,1007 ,  0,1678

Salpetersaure Magnesia 0,0493 . 0,0822

Kieselsdure . . . . 0,0065 | 0,0110 ,,

Organische Materien . 0,0778 , 0,1296

2,1340 gr. 3,5517 gr.

" Denken wir uns die Kohlensdure, welche in dieser
Tabelle als freie angegeben ist, zur Bildung von Bikar-
bonaten verwendet, so bleiben nur 0,252 gr. als ganz
freies Gas iibrig, welches bei 10° C. und 0,720 m. Druck
fir 10 Liter Wasser nur ein Volumen von 140, Cec. dar-
stellt, also wenig mehr als was nothig ist, um die Er-
den in Wasser aufgelost zu erhalten.

Vergleichen wir unser Sodwasser mit denen der
Stadt, welche zur Zeit von den Herren Pagenstecher
und Miiller analysirt worden waren, so steht es in
seinem Gehalte an fixen Bestandtheilen in der Mitte
zwischen der Gurten- und der Konizquelle; das Gleiche
findet statt in Beziehung auf den Gehalt an Salpeter-
sdure. Mit den von Hrn. Dr. Goppelsroder untersuch-
ten in die Stadt Basel geleiteten Quellen verglichen,
mochte es sich am Nichsten an die Bottminger- und
St. Margarethenquellen anschliessen.
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Unser Wasser qualificirt sich daher als ein gesun-
des, durch seinen Eisengehalt leicht tonisch wirkendes
Getriink ; die Abwesenheit von Nitriten, von riechenden
und schmeckenden Bestandtheilen beweist, dass der
Sod von inficirenden Infiltrationen frei ist. Die Natur
der organischen Bestandtheile, welche einfach Holzex-
trakt zu sein scheinen, ist unschédlicher Art. Die Be-
denken, welche durch die ungesunde Beschaffenheit des
Wassers mehrerer Sode der Stadt auch in Beziehung
auf den meinigen in mir waren wachgerufen worden,
sind in Bezug auf meinen Sod vollstindig zerstreut:
ich weiss, dass mein Wasser ein gutes, frisches, ge-
sundes Trinkwasser ist, welches sich an die Seite der
besten in die Stadt Bern geleiteten Quellen stellen
kann. Und hiermit glaube ich auch einen kleinen nicht
iiberfliissigen Beitrag zur heute immer allgemeiner be-
triebenen Statistik der Trinkwasser geliefert zu haben,
welche nur durch vereinigte Anstrengungen zu einem
gedeihlichen Ziele fithren kann.

Rosenbiihl, den 13. Dezember 1867.




	Analyse des Wassers des Sodes auf dem Rosenbühl bei Bern

